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      Die Hauptfiguren
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      Mia
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      Mia ist zwölf Jahre alt und lebt in einem Internat. Sie besitzt ein geheimnisvolles Buch und einen magischen Armreif. Damit kann sie in die wundersame Welt von Centopia gelangen. In diesem Reich voller Elfen, Pane und Einhörner verwandelt sie sich selbst in eine wunderschöne Elfe mit ganz besonderen Fähigkeiten.
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      Yuko


      Die hübsche Elfe lebt in Centopia. Sie ist mit dem Königssohn Mo und mit Mia befreundet. Yuko ist eine der besten Kämpferinnen im Reich. Sie kümmert sich um die Einhörner und rettet sie aus allen Gefahren.
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      Prinz Mo


      Mo ist der Sohn von Elfenkönig Raynor. Wie seine Freundin Yuko ist er ein Meister in der Kunst des Kampfes. Er möchte später ein ebenso guter und weiser Herrscher wie sein Vater werden.
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      Lyria


      Sie ist das erste Einhorn, dem Mia in Centopia begegnet. Zwischen den beiden entsteht eine ganz besondere Freundschaft. Mia ist die Einzige, die Lyrias Sprache versteht.
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      Onchao


      Das kleine Fohlen ist Lyrias Sohn. Er hat ein goldenes Horn und kann fliegen. Dieses Einhorn ist für Centopia die große Hoffnung.
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      Phuddle


      Der kleine Pan ist ein sehr schlechter Flötenspieler, der nur schräge Töne zustande bringt. Deshalb wurde er aus der Gesellschaft der Pane ausgeschlossen. Phuddle redet viel und hält sich für einen großen Erfinder. Sein Name wird „Faddel“ ausgesprochen.
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      König Raynor &

      Königin Mayla


      Das Königspaar herrscht über Centopia mit Weisheit und Sanftmut. Beide waren früher tapfere Kämpfer.
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      Panthea


      Sie herrscht als böse Königin über die Armee der Munculusse, auch Muncs genannt. Mit diesen gefährlichen Kriegern will sie Centopia zerstören. Panthea ist sehr eitel und besessen von dem Wunsch, ihre Jugend zu erhalten. Dafür braucht sie das Horn der Einhörner.
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      Gargona


      Als Pantheas Generalin führt sie die Munculus-Armee an. Sie muss im Auftrag der bösen Königin die Einhörner einfangen, um ihr Horn zu bekommen. Dabei kommen ihr die Elfen immer wieder in die Quere. Kein Wunder, dass Gargona sie überhaupt nicht leiden kann.
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      Vincent


      In ihm findet Mia im Internat einen echten Freund. Er gilt unter den Schülern eher als Außenseiter. Vincent ist sehr klug und hilft Mia, ihr Geheimnis zu bewahren.
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      Violetta


      Sie ist im Internat die Anführerin einer Mädchenclique. Violetta kann Mia nicht ausstehen und lässt keine Gelegenheit aus, sich vor anderen über sie lustig zu machen.
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      Paula


      Sie teilt sich mit Mia ein Zimmer im Internat.
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      Eine Offenbarung für Paula


      Vincent begann sich in seiner Haut immer unwohler zu fühlen. Seit einer Ewigkeit schon schauten sie im Gartenhäuschen diesen Liebesfilm, den er unerträglich langweilig fand. Dummerweise schienen Paula und Mia ganz anderer Meinung zu sein. Die beiden hingen an den Lippen der Schauspieler und starrten wie gebannt auf den Fernseher. Dicke Tränen liefen ihnen über die Wangen, so sehr ging ihnen die Geschichte zu Herzen.


      „Was soll diese Heulerei?“, fragte Vincent genervt. „Ist es, weil sich die beiden Hauptdarsteller gerade berührt haben? So dramatisch kann ich das beim besten Willen nicht finden.“


      „Nein.“ Paula griff nach dem Papiertaschentuch, das Mia ihr reichte. „Das ist es nicht. Aber sie werden wirklich nie zusammen sein.“


      Mia tupfte sich die Augen trocken. „Und beide wissen es“, erklärte sie mit bebender Stimme. „Es ist so tragisch.“


      „Ach was!“ Vincent streckte sich missmutig und stand auf, um sich ein wenig die Beine zu vertreten. „Viel tragischer ist, dass wir so viel Lebenszeit mit diesem Mist vergeudet haben.“


      Rein zufällig glitt sein Blick zu Mias Armreif hinüber. Das Schmuckstück steckte auf einer extra dafür gefertigten Aufladestation, weil die Akkus fast leer waren. Paula gegenüber hatten Mia und er behauptet, dies sei eine ganz normale Halterung für Schmuck, wenn man keine Lust habe, ihn in eine Schublade zu räumen.


      Paula schien das nicht weiter zu wundern.
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      Jetzt allerdings leuchtete der große blaue Stein auf dem Armreif. Vincent wusste, was das bedeutete. Möglichst unauffällig tippte er Mia an die Schulter und beugte sich zu ihr hinab, bis er ganz dicht an ihrem Ohr war. „Hey, schau mal da“, flüsterte er.


      „Schon wieder?“ Mia pfefferte sofort die Packung mit den Papiertaschentüchern auf den Tisch und kam zu Vincent. „Ich war doch gerade erst da!“


      Nun war auch Paula aufmerksam geworden. „Wo warst du gerade erst?“


      Niemand achtete auf sie.


      Nervös lief Vincent vor dem Aufladegerät hin und her. „Die Akkus im Armreif können noch nicht aufgeladen sein. Du hast ihn eben erst angeschlossen.“


      „Ich weiß.“ Mia gefiel das ebenso wenig wie ihm. „Aber wenn der Stein schon wieder leuchtet, scheinen sie mich dringend zu brauchen.“ Mia machte sich große Sorgen um ihre Freunde in Centopia. Was war geschehen? Bisher war sie niemals so schnell zurückgerufen worden. Das konnte nichts Gutes bedeuten …


      „Wer braucht dich?“ Paula sprang auf und starrte den Armreif an.


      Weder von Vincent noch von Mia bekam sie eine Antwort. Tatsächlich schienen sie Paula nicht einmal gehört zu haben.


      „Es ist zu riskant.“ Vincent schüttelte den Kopf. „Wenn das Ding plötzlich aufhört zu arbeiten, kommst du vielleicht nicht wieder zurück.“


      „Wieder zurück?“ Paulas Stimme überschlug sich. Das wurde ja immer unheimlicher!


      „Ich habe nur diese Chance.“ Mia hatte ihre Entscheidung getroffen. „Es fehlt noch ein Trumptusteil. Meine Freunde dort brauchen dringend ein neues Orakel. Und ich werde es ihnen bringen.“ Energisch griff sie nach dem Armreif und versuchte ihn von dem Ladegerät zu ziehen. Doch das Schmuckstück steckte fest. „Es lässt sich wohl erst abmachen, wenn es aufgeladen ist.“ Dennoch versuchte sie es ein weiteres Mal.


      Plötzlich löste sich der Armreif mit einem Ruck. Mia war so verdattert, dass ihr das Ladegerät aus den Händen rutschte und krachend auf den Boden schlug. „Oh nein! Vincent, vielleicht funktioniert es jetzt nicht mehr!“ Mia stand da wie erstarrt. „Vielleicht reicht die Kraft nicht, um mich hinzubringen.“


      „Ich kann das reparieren“, gab sich Vincent Mühe, sie zu beruhigen. „Das wird schon klappen.“ Wenn er sich mit etwas auskannte, dann mit solchen Basteleien.


      Aber Mia war nicht bereit, noch länger zu warten. Sie drückte auf den leuchtenden blauen Stein.


      „Hallo, Mia. Wie lautet dein Passwort?“, fragte eine wohlbekannte Frauenstimme.


      Achtlos legte Mia den Armreif auf den Tisch neben sich. Sie zog das große magische Buch mit den goldenen Beschlägen aus ihrem Rucksack und schlug es auf. Ungeduldig wartete sie auf die Runen, die wenige Augenblicke später auf der leeren Seite entstanden. Nun musste Mia nur noch ihren Taschenspiegel hinter die seitenverkehrt geschriebenen Zeichen halten, um sie lesen zu können.


      Das alles hatte Mia schon so viele Male gemacht, dass es ihr wie das Normalste von der Welt erschien. Sie holte tief Luft.


      „Ganz nah an des Unheils Quelle,


      der Letzte blieb an dieser Stelle.“


      Mias Verwandlung begann. Ein glitzernder Lichtwirbel umschloss sie.


      Da erst merkte Mia, dass sie ihren Armreif vergessen hatte. Sie griff danach, doch es war bereits zu spät. Im Inneren der gleißenden Helligkeit begann sich Mias Aussehen zu verändern. Aus ihren schwarzen Haaren wurden pinkfarbene, lange Zöpfe, geschmückt mit Blüten und einem Schmetterling. Ihre langweilige Internatsuniform verwandelte sich in ein schickes, ebenfalls pinkfarbenes Kleid. Dazu trug sie nun passende Strümpfe. Doch das war noch nicht alles: An ihrem Rücken wuchsen Elfenflügel.


      Mia durchbrach eine unmerkliche Grenze. Sie verließ die Welt der Menschen und wurde hineingezogen in eine andere …


      Nachdem Mia verschwunden war, hätte man im Gartenhäuschen eine Stecknadel fallen hören können, so still war es. Für ein paar Augenblicke schien Paula sogar das Atmen vergessen zu haben. Etwas so Unfassbares hatte sie noch nie zuvor erlebt. Zuerst glaubte Paula, sie habe sich das alles nur eingebildet. Aber nachdem sie sich in den Arm gezwickt hatte, war ihr klar, dass sie sich nicht getäuscht hatte. „Mia hat sich in Luft aufgelöst!“, stammelte sie.


      Vincent winkte ab. „Nein, hat sie nicht. Sie hat sich nur dematerialisiert.“


      „De-was?“ Allmählich begann Paula richtig sauer zu werden. „Was hat das zu bedeuten? Erklär es mir! Ich bin schließlich eure Freundin. Wo ist Mia?“ Sie begann den Boden mit den Augen abzusuchen. „Ist hier irgendwo eine Falltür?“


      „Nein.“ Vincent ließ sich auf das alte Sofa sinken und deutete auf den freien Platz neben sich. „Also gut, Paula. Setz dich hin und hör mir zu.“


      Paula folgte seiner Aufforderung nur allzu gerne.


      Vincent griff nach dem Armreif und Mias magischem Buch. „Ich werde versuchen, es so einfach wie möglich zu erklären. Dieses Schmuckstück ist eine Art Türöffner in eine völlig andere Wirklichkeit, basierend auf dem, was in diesem Buch steht.“


      Paula war deutlich anzusehen, wie es in ihrem Kopf arbeitete. Sie schien nicht recht zu wissen, ob sie Vincent glauben sollte.


      Ihre Zweifel waren nur zu verständlich. Schließlich waren diese Informationen wirklich nicht leicht zu verarbeiten.


      „Mia hat sich nicht versteckt“, beteuerte Vincent deshalb noch einmal. „Sie ist jetzt einfach in einer anderen Welt. Alles klar?“


      „Nein. Nicht im Geringsten.“


      Vincent zuckte mit den Schultern. „Tja, deshalb hat Mia dir wohl auch nichts davon erzählt. Es ist ziemlich kompliziert.“ Er seufzte. „Und diesmal ist es außerdem sehr ernst. Ich muss das Ladegerät so schnell wie möglich reparieren. Hat der Armreif nämlich nicht genug Energie, kann es sein, dass sie es nicht zu uns zurück schafft.“


      „Na, dann nichts wie los.“ Paula zuckte nicht mal mit der Wimper. „Lass uns anfangen.“


      „Was? Du flippst nicht aus wegen all dem?“


      „Ich werde das Ganze erst mal akzeptieren, so wie es ist.“ Paula nickte langsam. „Ausflippen und alles infrage stellen kann ich später immer noch.“ Sie war ein praktisch denkender Mensch. Das war sie immer schon gewesen. Warum sollte sie gerade jetzt anders reagieren? Mia brauchte ihre Hilfe. Das war im Moment das Einzige, was zählte.
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      Die Elfen in größter Not


      Diesmal bereitete Mia die Landung in Centopia keinerlei Probleme. Ihre Flügel surrten durch die Luft und trugen sie sanft auf die Erde. Dort angekommen, blickte sie sich um und erschrak. Sie stand in dem fruchtbaren Tal, das den Berg umgab, aus dessen Krater sich der Elfenpalast erhob. Hier wuchsen normalerweise viele Pflanzen. Jetzt waren alle Bäume und Büsche vertrocknet. Nichts Grünes fand man mehr. Es sah aus wie in der schrecklichen Todeszone, die sich um das Schloss von Königin Panthea erstreckte. Mia wusste, was das bedeutete: Die große Trockenheit hatte bereits die ganze Insel erfasst!


      Ein leises Wiehern ließ Mia aufhorchen. Onchao tauchte hinter ein paar verdorrten Baumstümpfen auf. Unglücklich ließ das Einhornfohlen den Kopf hängen.


      Mia lief zu ihm und schlang die Arme um seinen Hals. „Onchao! Wie kommt es, dass du hier allein herumläufst?“


      Das Fohlen schnaubte leise.


      „Ja, ich weiß, dass du einsam bist. Alle Einhörner sind weg, gefangen von den Muncs. Aber verlier nicht den Mut. Außerdem hast du ja noch uns, die Elfen.“


      Onchao trat unbehaglich auf der Stelle.


      „Ach, sie sind beschäftigt? Womit?“


      Das Fohlen blickte zum Palast.
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      Dort wurde gerade an den Düsen gearbeitet, aus denen sonst das Wasser für die schützende Kuppel strömte. Jetzt kam allerdings kaum ein Tropfen Flüssigkeit heraus. Die Elfen waren erneut ohne Schutz! Bei einem Angriff der Munculusse konnten sie sich nur mit ihren Wasserblitzen wehren. Ob das ausreichte, war fraglich.


      „Oje, das sieht wirklich nicht gut aus“, sagte Mia nachdenklich. Die Düsen waren erst vor Kurzem repariert worden. Für das jetzige Problem musste es also einen anderen Grund geben. „Komm mit, Onchao. Vielleicht können wir helfen.“ Mia schwirrte los.


      Zielstrebig steuerte sie auf Yuko und Mo zu. Ihre Freunde standen auf einer Plattform, an der eine Art Lenkrad aus Metall befestigt war. Als Yuko daran drehte, sprang ein Stück weiter unten ein bauchiger Behälter auf.


      Mia landete. Verblüfft beobachtete sie, wie Pan Phuddle zu dem großen Behältnis flitzte und sich tief hineinbeugte. Für einen Moment verschwand sein Köpfchen darin und tauchte dann wieder auf. „Knochentrocken!“, rief er den Freunden zu.


      „Mist!“, schimpfte Mo. „Kein einziger unserer großen Speicher hat noch Wasser.“


      „Was ist hier los?“, fragte Mia beunruhigt.


      Yuko und Mo wechselten einen besorgten Blick. „Zum ersten Mal haben wir keinen Tropfen Wasser mehr für die Kuppel“, erklärte der Königssohn ernst.
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      „Da sind Muncs!“ In Yukos Stimme schwang ein ängstlicher Ton mit. So etwas kannte Mia bei ihrer kämpferischen, mutigen Freundin gar nicht.


      Yuko deutete nach Osten. „Schaut, es sind wahnsinnig viele. Diesmal scheinen sich alle Muncs von Königin Pantheas Armee auf den Weg hierher gemacht zu haben.“


      „Nichts wie weg!“, befahl Mo. „Zurück zum Palast!“


      Mia folgte den Elfen, so schnell sie konnte. Onchao war dicht an ihrer Seite. Phuddle hatte sich einfach an den Schwanz des Fohlens geklammert und ließ sich von ihm durch die Luft tragen. Eigentlich hasste der kleine Pan solche halsbrecherischen Manöver. Aber sie waren allemal besser, als allein zurückzubleiben.


      Im Palast herrschte bereits reges Treiben, denn die Wachen hatten Alarm geschlagen. König Raynor und Königin Mayla hatten daraufhin alle Elfen zusammengetrommelt und gaben Anweisungen. In dieser gefährlichen Situation war es wichtig, dass jeder von ihnen ganz genau wusste, was er zu tun hatte.


      „Verteilt das restliche Wasser bitte unter den Kämpfern“, ordnete der weise Regent an. „Sie sollen sorgfältig damit umgehen und nichts vergeuden. Und ihr, Wachen, ruft die westliche Patrouille zurück. Wir werden sie alle hier brauchen.“


      Eifrig flogen die Elfen in unterschiedliche Richtungen davon, gerade als die Freunde den Thronsaal betraten.


      Die bedrückten Mienen des Königspaares hellten sich sofort auf. König Raynor eilte so schnell mit ausgestreckten Armen auf Mia zu, dass Königin Mayla kaum hinterherkam. „Mia! Du kommst immer dann, wenn wir dich brauchen. Gibt es ein Orakel?“, fragte er gespannt. „Es ist höchste Zeit, dass wir das letzte Trumptusteil finden.“


      „Ja, ich habe ein Orakel dabei.“ Es war nur ein einziger Satz, und der klang in Mias Ohren irgendwie bedrohlich. „Ganz nah an des Unheils Quelle, der Letzte blieb an dieser Stelle.“


      König Raynor wollte etwas sagen, hielt aber inne, als er das Klappern der Eingangstür vernahm. Eine ihnen bestens bekannte, nasale Stimme klang zu ihnen hinüber. Kurz darauf flitzte Pan Phuddle völlig außer Atem um die Ecke. Seine großen gelben Augen waren weit aufgerissen. „Die Wachen sagen, Königin Panthea ist schon fast hier“, japste er. „Es dauert nur noch ein paar Minuten.“ Er hatte sich so verausgabt, dass er entkräftet zusammensank.


      „Panthea selbst kommt hierher?“ Mo ballte eine Hand zur Faust. So weit hatte sich die böse Königin noch nie vorgewagt, sondern immer ihre Krieger unter der Führung von Generalin Gargona hergeschickt. Das konnte nur bedeuten, dass sich Panthea ihrer Sache ganz sicher war!


      Mia ging zu dem fast vollständig zusammengebauten Trumptus hinüber und betrachtete ihn nachdenklich. Das verschnörkelte Instrument, das zugleich eine überaus wirkungsvolle Waffe gegen die Muncs war, lag auf einem roten Samtkissen.
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      „Wir dürfen keine Zeit verlieren!“, entschied sie und schnappte sich den Trumptus. „Wenn das letzte Stück an der Quelle geblieben ist, dann kann es nur da sein, wo alles angefangen hat. Also dort, wo Königin Panthea den Trumptus zerschmettert hat. Das letzte Teil ist in ihrem Palast!“ Ein kleines Grinsen konnte sich Mia trotz des Ernstes der Lage nicht verkneifen. „Das Beste daran ist: Sie ist gerade nicht dort.“


      „Gut. Wir werden Pantheas Soldaten so lange hier beschäftigen, wie wir können. Ihr benutzt am besten den geheimen Tunnel.“ König Raynor schritt energisch voran. „So kommt ihr an Panthea vorbei, ohne dass sie euch bemerkt.“


      Alle zusammen verließen sie den Thronsaal. Selbst Phuddle schloss sich ihnen an. Der Pan war zwar nicht unbedingt für seine Tapferkeit bekannt, stattdessen aber für besonders große Neugier. Und der Trumptus war schließlich seine ureigene Erfindung. Nur er allein konnte das letzte noch fehlende Teil an die richtige Stelle setzen.


      Bald hatten sie den Eingang des geheimen Tunnels erreicht. Umsichtig, wie sie war, befestigte Königin Mayla schnell noch ein Band an dem Trumptus und hängte ihn Phuddle um. „Pass gut auf ihn auf, Kleiner! Er ist unsere letzte Chance!“


      König Raynor trat neben Onchao und tätschelte ihm ein wenig unbeholfen die weiche Schnauze. „Viel Glück. Wir sind sicher, du wirst das letzte Trumptusteil für uns finden. Nur du kannst das, dank deiner feinen Witterung.“
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      „Dann wollen wir mal.“ Mo war kein Freund langer Abschiedsszenen. Er eilte bereits in den Tunnel voraus. Mia und Yuko folgten ihm. Onchao bildete das Schlusslicht. Phuddle war auf den Rücken des Einhornfohlens gesprungen und hielt sich an dessen Mähne fest. Die Zeit für größere Anstrengungen würde früh genug kommen.


      Die ersten Flugdrachen landeten bereits vor dem Elfenpalast. Von jedem sprang ein Munc. Unter den ersten Ankömmlingen waren auch Generalin Gargona und Königin Panthea. Die böse Regentin war bester Dinge. Siegessicher ging sie auf die kleine Gruppe Elfen zu, die sich vor dem Eingang des Palastes aufgebaut hatte. Gargona stolperte missmutig hinterher.


      Als die beiden das grimmig dreinblickende Empfangskomitee erreicht hatten, stieß Panthea ihren Herrscherinnenstab fest auf den Boden. „Elfen, hier ist mein letztes Angebot! Übergebt mir das goldgehörnte Einhorn! Dann werde ich euch allesamt verschonen. Leistet ihr Widerstand, werdet ihr untergehen. Antwortet!“


      König Raynor und Königin Mayla mussten nicht lange überlegen, genauso wenig wie die übrigen Elfen, die bei ihnen standen. Alle zusammen schleuderten sie den ungebetenen Besuchern ihre Wasserblitze entgegen. Noch waren nicht alle Reserven restlos aufgebraucht. Sie würden sehen, wie lange sie mit dem bisschen auskamen, das ihnen noch blieb …


      „Das hier ist unsere Antwort!“, brüllte König Raynor.


      „Kesselt sie ein!“ Panthea gab das Zeichen zum Angriff. „Aber schön langsam. Sie sollen sich möglichst lange fürchten.“


      Die Muncs stürzten los. Nur Generalin Gargona stand da wie angewurzelt. „Aber … aber, Euer Majestät!“ Sie räusperte sich laut. „Bin nicht ich diejenige, die hier die Befehle erteilt?“
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      „Ach, hör auf herumzunörgeln“, blaffte Panthea sie ungehalten an. „Du benimmst dich wie ein Kind.“


      „Ja, meine Königin“, presste Gargona zwischen den Lippen hervor. Panthea wurde immer unerträglicher in ihrem Größenwahn. Aber sie würde schon noch sehen, wohin das führte. Die Elfen mochten klein und harmlos wirken. Aber aus eigener, schmerzlicher Erfahrung wusste Gargona, dass man sie auf keinen Fall unterschätzen durfte. Sie waren immer wieder für eine unschöne Überraschung gut …

    

  


  
    
      


      Letzte Hoffnung


      Mia und ihre Freunde hatten das Dunkle Schloss fast erreicht. Mo war die ganze Zeit sehr schweigsam gewesen. „Ich denke, ich sollte meinen Eltern helfen“, sagte er schließlich. „Sie brauchen mich.“ Er wollte bereits umkehren, doch Mia hielt ihn fest.


      „Warte! Ich weiß, wen wir um Unterstützung bitten können. Yuko, Mo, lasst uns zum Wasser-Einhorn fliegen. Die Grotte liegt auf dem Weg.“


      Zögernd willigte Mo ein. Und auch Yuko war einverstanden.


      Kurz darauf lag der Berg vor ihnen, der sich deutlich von der übrigen, tristen Landschaft unterschied. Etwas Rotes, das aussah wie kräftige Krakenarme, umwucherte eine Öffnung in dem gewaltigen Gestein. Dies war der Eingang zu einem Gang, der tiefer in den Berg hineinführte. Dort drinnen lag die Geburtsgrotte, in der es einen See gab. Das Wasser-Einhorn lebte in dem See. Schon einmal waren sie an diesem Ort gewesen – damals, als Onchao das Licht der Welt erblickt hatte.


      Die Freunde landeten und traten ein.


      Mia ging vor. Sie drängte zur Eile. „Die Element-Einhörner müssen unbedingt erfahren, wie schlimm es steht. Dann werden sie uns ganz sicher beistehen.“
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      Gemeinsam wagten sie sich tiefer in den Berg hinein, bis sie ein blaues Leuchten erkannten. Vor ihnen öffnete sich der Raum zum See. Korallen und Muscheln schimmerten an Land und im Wasser.


      Mia hielt für einen Moment inne. Es gab da einen Gedanken, der sie bedrückte. „Könnte es sein, dass das Wasser-Einhorn Centopia verlassen hat?“, fragte sie leise. „Was meint ihr?“


      „Verübeln könnte man es ihm nicht.“ Phuddle sprach aus, was auch die anderen dachten.


      Mia nickte traurig. Doch sie war nicht hergekommen, um dann einfach aufzugeben. Sie trat ganz dicht an das Ufer des Sees heran. „Wenn es hier ist, wird es das sicher hören.“ Sie kniete sich hin. „Liebes Wasser-Einhorn, bitte hilf uns! Sonst wird Centopia zugrunde gehen!“


      Nichts geschah.


      Mo trat neben Mia und legte ihr tröstend die Hand auf die Schulter. „Es ist niemand mehr hier. Wir sind auf uns allein gestellt“, sagte er sanft.


      „Ich dachte, es wäre vielleicht eine Chance.“ Mia blinzelte eine Träne weg und stand auf.


      „He, ist ja gut. Wir packen das.“ Mo schaute ihr tief in die Augen. In diesem Moment war er Mia ganz nah. „Wir versuchen es zumindest.“ Aufmunternd nickte er ihr zu. Und als er sie dann auch noch anlächelte, gewann Mia ihre alte Zuversicht zurück.


      Noch bevor sie das Dunkle Schloss erreicht hatten, stellten die Freunde fest, dass es nicht so einfach war, an diesem Ort das Trumptusteil zu suchen. Königin Panthea war klug genug gewesen, vorsichtshalber ein paar Wachen zurückzulassen. Damit hatten Mia, Yuko und Mo nicht gerechnet.


      „Trotzdem ist es die beste Gelegenheit, die wir je hatten“, beharrte Mia. Ein paar Muncs konnten sie nicht abschrecken.


      „Das stimmt. Dennoch, mir gefällt das nicht“, sagte Yuko zweifelnd.


      Onchao trat nervös auf der Stelle, und auch Phuddle fühlte sich sichtlich unwohl. Die beiden spürten, dass etwas in der Luft lag. Der kleine Pan wäre sogar am liebsten sofort wieder umgekehrt. Aber das war natürlich ausgeschlossen, schließlich ging es um die Rettung Centopias.
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      „Warte einen Moment hier.“ Mia versuchte Onchao zu beruhigen. „Yuko, Mo und ich sehen nach, wie viele Wachen es sind. Phuddle, leiste du dem Kleinen Gesellschaft, bis wir zurück sind. Es dauert nicht lange.“


      Vorsichtig schlichen die Freunde näher an den Eingang des Schlosses. Als sie das Wiehern von Einhörnern hörten, blieben sie überrascht stehen. Ein Stück von ihnen entfernt gab es ein Gehege: eines, in dem Einhörner gefangen gehalten wurden!


      Plötzlich drückte sich ein kleiner, weicher Körper gegen ihre Beine. Es war Phuddle! Er hatte die Ungewissheit nicht ausgehalten und wollte unbedingt erfahren, was los war.


      Besorgt drehte sich Mia zu Onchao um. Das Fohlen stand in Sichtweite, hatte die anderen Einhörner aber offenbar nicht bemerkt. Vorsichtshalber senkte Mia die Stimme. „Das sind die Einhörner, die Panthea gefangen hat. Dort ist auch Lyria.“
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      „Okay, lasst uns sie alle retten!“ Yuko wollte bereits losfliegen, doch Mia hielt sie am Arm fest.


      „Wenn Onchao herausfindet, dass seine Mutter hier ist, wird er vor lauter Aufregung das Trumptusteil nicht mehr wittern können.“


      Daran hatte Yuko nicht gedacht. Sie gab nach.


      Mo hatte eine Idee. „Mia, du und Onchao, ihr geht in den Palast und seht nach, ob ihr das Trumptusteil findet. Yuko und ich befreien währenddessen die Einhörner. Danach treffen wir uns wieder hier.“


      „Was ist mit mir?“ Phuddle war bereit, seinen Beitrag zu leisten – Hauptsache, er musste nicht allein bleiben.


      „Du begleitest Mia und Onchao“, entschied Mo. „Wenn sie das Teil gefunden haben, musst du es sofort an den Trumptus schrauben.“


      Der Pan nickte eifrig.


      Mo tat einen Schritt auf Mia zu. „Viel Glück.“


      „Danke.“ Wieder schauten sie sich tief in die Augen, bis ein verwundertes Hüsteln erklang.


      „Worauf wartet ihr? Wir wollen schließlich die Welt retten“, erinnerte Phuddle die beiden.
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      „Stimmt.“ Mo beeilte sich, Yuko einzuholen, die schon ein ganzes Stück entfernt war.


      Mia und Phuddle gingen in die entgegengesetzte Richtung, um Onchao zu holen. Das Einhornfohlen folgte ihnen arglos, nachdem Mia ihm erklärt hatte, Yuko und Mo seien als Späher vorausgeflogen.


      Auf Zehenspitzen pirschten sich Yuko und Mo an das Gehege der Einhörner heran. Als sie in Reichweite waren, feuerten sie ihre Wasserblitze auf die verdutzten Muncs, die sie nicht kommen gehört hatten. Sofort schrumpften die Krieger auf Zwergengröße und rannten schreiend weg.


      Es waren weit weniger Wachen, als Yuko und Mo vermutet hatten. Bald waren alle vertrieben.


      Beherzt griff Mo nach dem großen Riegel, der das Tor des Geheges verschloss. Der Königssohn zog und zerrte, so fest er konnte, doch der Riegel lag unbeweglich in der Verankerung.


      Neugierig geworden, kamen die Einhörner näher, allen voran Lyria. Als sie erkannte, was Yuko und Mo vorhatten, bäumte sie sich auf und wieherte laut.


      „Ist ja gut. Wir wollen euch helfen“, redete Yuko freundlich auf Onchaos Mutter ein. „Wir holen euch alle hier raus.“


      Lyria wirkte nur noch beunruhigter. Aufgeregt tänzelte sie auf der Stelle und warf den Kopf hin und her.


      Yuko war ratlos. „Ich weiß leider nicht, was du mir sagen willst.“ Zu dumm, dass Mia jetzt nicht bei ihnen war. Als einzige Elfe in ganz Centopia beherrschte sie die Sprache der Einhörner.


      Mo strengte sich noch mehr an, das Tor zu öffnen. Mit seinem ganzen Gewicht hängte er sich an den Riegel.


      „Mhm.“ Yuko hatte irgendwie kein gutes Gefühl dabei. „Was meinst du? Vielleicht versucht Lyria uns zu warnen.“


      Ausgerechnet da schwang der Riegel zur Seite, und das Tor sprang auf. „Geschafft!“, verkündete Mo stolz.
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      Leider hatte er sich zu früh gefreut. Im gleichen Moment schoss neben ihm ein leuchtend roter Feuerwerkskörper in die Höhe. Er explodierte am Himmel und zeichnete dort ein funkelndes Warnsignal, das weithin sichtbar war. Nun würde Königin Panthea wissen, was hier geschehen war. Das hatte sie klug eingerichtet …


      „Oh.“ Yuko schluckte. „Jetzt haben wir ein Problem.“


      Noch ahnten sie nicht, was im nächsten Moment geschehen würde …


      Ein riesiger grüner Käfig fiel auf die beiden erschrockenen Elfen hinab. Der Boden unter ihnen gab nach, und sie sausten in ein unterirdisches Verlies. Gleichzeitig schlug das Tor am Gehege der Einhörner wieder zu. Yuko und Mo saßen in der Falle – und ihr mutiger Einsatz war zudem völlig umsonst gewesen.


      Auch in Pantheas Schloss war das Leuchtsignal nicht unbemerkt geblieben. Auf der Suche nach dem Trumptusteil schlichen Mia, Phuddle und Onchao gerade im Thronsaal umher. Bisher hatten sie sich bemüht, leise zu sein, denn sie waren nicht allein in dem düsteren, bedrohlich wirkenden Raum. Pantheas kleiner Liebling, ihr Kater Ziggo, lag zusammengerollt auf dem Thronsessel und schlief.


      Doch damit war es nun vorbei. Durch den Knall der Explosion war Ziggo sofort hellwach. Er mauzte, was das Zeug hielt. Zugleich bimmelte das Glöckchen, das er um den Hals trug, laut und schrill.


      Mia hörte bereits Schritte im Gang, die schnell näher kamen. Natürlich hatte Panthea auch hier einige ihrer Wachen zurückgelassen. „Onchao! Phuddle! Lasst uns verschwinden!“, rief Mia aufgeregt.
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      Leider war das schwierig, denn Ziggo stürzte sich auf den Kleinsten von ihnen. Der Kater jagte fauchend hinter Phuddle her, der in wilder Panik Schlangenlinien lief.
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      Onchao erkannte die Not des Pans. Blitzschnell beugte er sich zu ihm hinunter, nahm ihn behutsam zwischen die Zähne und setzte ihn sich auf den Rücken. Dann trabte er zu der großen Öffnung, die zugleich Eingang und Ausgang des Thronsaals war. Mia wartete dort bereits.


      Ausgerechnet in dem Moment bogen zwei Muncs um die Ecke. Einer von ihnen griff nach Mias Arm. Onchao holte mit seinen Vorderbeinen aus und versetzte jedem von ihnen einen kräftigen Tritt. Die Krieger sausten durch die Luft und landeten unsanft auf dem Boden.


      „Danke, Onchao! Was täte ich nur ohne dich?“ Mia strahlte das Einhornfohlen an. „Aber jetzt los! Kommt mit!“


      Es war höchste Zeit, das Dunkle Schloss zu verlassen, denn immer mehr Muncs strömten herein. Zum Glück stellten sie sich, so ganz ohne ihre Generalin, ziemlich dumm an. Sie stolperten über ihre herumliegenden Kameraden und brauchten eine ganze Weile, um sich wieder aufzurappeln.
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      Trotzdem machte sich Mia nichts vor. Nahmen die Krieger erst die Verfolgung auf, würden Onchao, Phuddle und sie nicht weit kommen. Es war ausgeschlossen, dass sie es unter diesen Umständen bis zu dem Treffpunkt schafften, den sie mit Yuko und Mo verabredet hatten. Es gab nur eine Lösung: Sie brauchten ein Versteck!


      Da entdeckte Mia, dass an den Felsen, die vor ihnen emporragten, mehrere gewobene Kugeln mit breiten Öffnungen hingen. Ihre Miene hellte sich auf. „Mir nach!“, rief sie. „Da rein!“


      Kurz darauf hockten die drei dicht aneinandergekauert in einem der merkwürdigen Gebilde.


      „Was ist das hier?“ Phuddle hatte den Kopf eingezogen und schaute sich unbehaglich um.


      „Ich denke, es ist ein Munc-Nest.“


      Phuddles Augen weiteten sich in fassungslosem Entsetzen. „Was? Bist du verrückt?“


      Schnell hielt Mia ihm den Mund zu, denn eben zog eine Gruppe Munculusse auf ihren Drachen vorbei. Als die Luft rein war, zwinkerte Mia ihren Freunden zu. „Immerhin – hier werden die Krieger ganz sicher nicht nach uns suchen.“


      Zur selben Zeit tobte vor dem Elfenpalast eine wilde Schlacht. Tapfer wehrten sich König Raynor und Königin Mayla gegen die Angreifer. Alle verfügbaren Elfen halfen und taten ihr Bestes. Zielsicher schossen sie mit ihren Wasserblitzen auf die Muncs. So schafften sie es eine ganze Weile, Generalin Gargona, Königin Panthea und ihre Armee zu bekämpfen.


      Aber irgendwann waren die Wasservorräte der Elfen erschöpft.
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      Die Erste, die es merkte, war Königin Mayla. Sie drückte den Auslöser ihres Wasserblitzes, doch es ertönte nur ein hohles „Klack“.


      Dann traf es König Raynor, der neben ihr stand. „Oje, ich habe auch nichts mehr!“ Jetzt blieb ihnen nur noch eine Möglichkeit. „Wir ziehen uns zurück!“ Der Regent nickte den Wachen zu, damit sie das Signal gaben.


      Augenblicklich versammelten sich die Elfen vor dem Eingang zum Palast. Seite an Seite standen sie dort, bereit, sich ihrem Schicksal zu stellen.


      Königin Panthea lachte triumphierend. „Haben sie es endlich eingesehen, diese dummen, kleinen Elfen.“ Ihr Arm schnellte in die Höhe. „Nehmt sie alle gefangen!“, befahl sie ihren Kriegern mit donnernder Stimme.


      Ein lautes Wiehern direkt hinter ihr ließ die Regentin jedoch aufhorchen. Verwundert blickte sie sich um – und konnte kaum glauben, was sie sah.
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      Auf einem der Berge gegenüber dem Elfenpalast erschien ein stattliches rotes Einhorn. Hinter ihm loderte ein Flammenkranz.


      „Das Feuer-Einhorn!“, stammelte Königin Mayla.


      Mit seinem Horn ließ das magische Wesen einen Flammenring in der Luft entstehen und schickte ihn den Muncs entgegen.


      Die Krieger erkannten die Gefahr und liefen schreiend davon.


      Da tauchte bereits ein weiteres Einhorn auf. Es schwebte auf einer weißen Wolke heran und blies die Muncs, die ihm im Weg standen, einfach weg.


      „Das Wind-Einhorn!“, raunte König Raynor.


      Im nächsten Augenblick war ein lautes Grollen zu hören. Es kam von tief unter der Erde. Der trockene Boden bebte und riss auf. Machtvoll bahnte sich das Erd-Einhorn seinen Weg aus der Tiefe empor. Sein Horn bestand aus ineinander verwobenen Ästen, und in seiner langen Mähne steckten Zweige. Ein einziges Aufstampfen mit seinen Hufen reichte aus, und aus dem Nichts fuhren majestätische Felsen aus dem Boden hervor.


      Ein paar Muncs flogen durch die Luft.


      Hier geschah etwas ganz Außergewöhnliches, daran zweifelte inzwischen niemand mehr. Kein Wesen in Centopia hatte jemals etwas Derartiges erlebt.
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      Und das war noch nicht alles! Riesige Wassermassen strömten über die ausgetrocknete Ebene um den Palast. Das Wasser-Einhorn tauchte daraus auf und spritzte die Munculusse nass, die sofort zu schrumpfen begannen.


      Jetzt reichte es Königin Panthea. Sie war außer sich vor Zorn. „Wie konntest du behaupten, es seien keine Einhörner mehr übrig?“, schrie sie ihre Generalin an.


      Unwillkürlich zuckte Gargona zusammen. „Aber dies hier sind keine gewöhnlichen Einhörner, meine Königin“, erwiderte sie kleinlaut.
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      Panthea winkte ab. „Papperlapapp!“ Gewöhnlich oder nicht – sie hatten diese Schlacht verloren. Panthea drehte sich so ruckartig um, dass ihr weites, reich verziertes Gewand um sie herumflatterte. „Rückzug!“ Sie stürzte zu den Flugdrachen hinüber, die in einiger Entfernung warteten, und wählte den ersten, den sie kriegen konnte. Dass bereits ein Munc auf dem Rücken des kräftigen Tieres saß, störte sie nicht. Mit einer raschen Handbewegung schubste sie den Krieger einfach runter und nahm selbst auf dem Drachen Platz.


      Generalin Gargona folgte ihr mit deutlichem Abstand. Sicher war es besser, Panthea für eine Weile aus dem Weg zu gehen.

    

  


  
    
      


      Der missglückte Plan


      Mia, Onchao und Phuddle hockten noch immer in ihrem Versteck. Von hier aus konnten sie den Treffpunkt sehen, den sie mit ihren Freunden verabredet hatten. Aber von Yuko und Mo fehlte jede Spur. Das passte so gar nicht zu den beiden Elfen …


      „Ob sie aufgegeben haben?“ Allmählich verließ Phuddle der Mut. „Vielleicht sollten wir das auch tun.“


      „Das kommt nicht infrage!“, widersprach Mia streng und bedachte ihn mit einem tadelnden Blick. „Wir brauchen das Trumptusteil. Und es ist im Dunklen Schloss. Also müssen wir noch einmal dorthin.“


      Der kleine weiße Pan schien noch eine Spur blasser um die Nase zu werden.


      Sofort tat er Mia leid. Sie konnte ihm einfach nie lange böse sein. „Wenn du Onchao und mir hilfst, könntest du damit der berühmteste Pan aller Zeiten werden“, versuchte sie ihn aufzumuntern. „Alle würden dir Partridge-Beeren bringen.“


      Phuddles Augen begannen zu leuchten. Partridge-Beeren waren die Lieblingsspeise aller Pane. Leider waren sie überaus selten. „So viele, wie ich essen kann?“, fragte er hoffnungsvoll. Das war eine überaus verlockende Vorstellung.


      Mia nickte.


      Der Gedanke an die köstlichen Beeren brachte Phuddle dazu, alle seine Bedenken über Bord zu werfen. „Gut, ich bin dabei. Lasst uns aufbrechen. Ich fühle mich ohnehin nicht wohl in diesem hässlichen Munc-Nest.“
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      Onchao wieherte zustimmend. Lange genug hatten sie untätig herumgesessen.


      Mia rutschte näher an ihre Freunde heran und senkte die Stimme. „Jetzt passt mal genau auf. Vielleicht weiß ich schon, wie wir es am besten anstellen und …“ Mitten im Satz brach sie ab und starrte ungläubig auf ihr Handgelenk. Wo sonst ihr Armreif steckte, glänzte plötzlich ein goldenes Band. Eigentlich konnte es dafür nur eine Erklärung geben: Ihre Verwandlung hatte begonnen. Aber wieso ausgerechnet jetzt?


      „Oh nein!“, schimpfte Mia. „Vincent, wieso bist du nur so gut im Reparieren?“ Der Zeitpunkt hätte unpassender nicht sein können.


      Ein funkelnder Lichtkreis hüllte Mia ein und zog sie mit sich fort. In seinem Inneren wurde aus Mia, der Elfe wieder eine ganz normale Internatsschülerin.


      So hatte sich Vincent das eigentlich nicht vorgestellt. Sobald das Ladegerät wieder funktionierte, hatte er Mias Armreif draufgesteckt. Der große blaue Stein in dem Schmuckstück begann zu leuchten, das war nicht weiter schlimm. Doch ehe Vincent es verhindern konnte, drückte Paula auf den Stein. Sie konnte natürlich nicht ahnen, was sie damit bewirkte – wie sollte sie auch? Aber Vincent wusste da bereits, dass Mia alles andere als begeistert sein würde …


      Kaum eine Sekunde später stand Mia vor ihren Freunden. Ein wenig Goldstaub flatterte noch um sie herum. Sie nahm sich nicht einmal die Zeit, „Hallo“ zu sagen. „Vincent, ich muss sofort zurück!“, rief sie.
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      „Warum?“ Eigentlich war Vincent ganz froh, dass sie wohlbehalten vor ihnen stand und nicht in der magischen Welt geblieben war.


      „Weil die Elfen mich brauchen!“ Mia war der Verzweiflung nahe.


      Paula hatte bisher keinen Ton herausgebracht. Sie starrte Mia mit offenem Mund an. Nun musste sie allerdings doch mal nachfragen. „Die Elfen?“, stieß sie hervor.


      „Erkläre ich dir später.“ Mia schüttelte den Kopf. Dafür war jetzt keine Zeit. Jede Minute zählte. „Nur so viel: Die Elfen sind in Lebensgefahr! Ich muss ihnen helfen. Ganz ohne mich schaffen sie es nicht.“ Mia machte einen Schritt auf Vincent zu, der ihren Armreif nachdenklich zwischen den Fingern drehte.


      „Moment mal.“ Paula schluckte. „Wenn diese Elfen in Gefahr sind …, heißt das nicht, dass du es auch bist?“


      „Hey, das ist wirklich eine gute Frage!“ An diese Möglichkeit hatte Vincent noch gar nicht gedacht. Mia hatte ihm ein paarmal von ihren spannenden Abenteuern in Centopia erzählt. Geschichten, die stets ein gutes Ende fanden. Was aber wäre, wenn es diesmal anders ausging?


      Vielleicht war es tatsächlich besser, Mia nicht in diese fremde Welt zurückkehren zu lassen …
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      Überraschende Einsichten


      Mit dem Widerstand ihrer Freunde hatte Mia nicht gerechnet. Vincent hatte den Armreif wieder auf die Ladestation gesteckt. Zusammen mit Paula stellte er sich ihr in den Weg und verschränkte die Arme vor der Brust.


      Mia versuchte sich an den beiden vorbeizudrücken, doch es gelang ihr nicht. Entnervt stampfte sie mit dem Fuß auf. Wieso nur verstanden die beiden den Ernst der Lage nicht? „Ob ich in Gefahr bin, das ist nicht wichtig.“


      „Natürlich ist es das!“ Paula starrte sie entgeistert an.


      „Du hast so viel für Centopia getan“, pflichtete Vincent Paula bei. „In unserer Welt brauchen wir dich auch noch.“


      „Leute, ich finde es süß, dass ihr euch um mich sorgt. Wirklich. Aber ich kann selbst auf mich aufpassen. Und jetzt geht mir aus dem Weg.“ Sanft, aber bestimmt schob Mia die Freunde beiseite und setzte sich aufs Sofa. Sie griff nach ihrem großen magischen Buch, das dort neben dem Ladegerät auf dem Tisch lag, und klappte es auf. „Zuerst brauche ich ein Passwort.“


      Doch diesmal war alles anders als sonst. In der Buchseite konnte Mia wie durch ein Fernglas direkt nach Centopia blicken.


      „Wow, ist das cool.“ Neugierig setzte sich Vincent neben sie. Was dort in dieser anderen Welt geschah, würde er sich auf keinen Fall entgehen lassen.


      Nun rutschte auch Paula neben Mia aufs Sofa.


      Gebannt betrachteten die Freunde das Bild, das sich ihnen bot.


      Mia erkannte Königin Panthea und Generalin Gargona, die auf ihren Flugdrachen saßen und in großer Höhe dahinzogen. Begleitet wurden sie von einer Gruppe Muncs. Sie schienen es eilig zu haben. Aber wohin sie wollten, das konnte Mia nicht erkennen. Stattdessen hörte sie etwas.


      „Ich muss dieses kleine Einhorn endlich haben!“, kreischte Panthea und fuchtelte mit ihren Armen in der Luft herum. Ihre Worte waren klar und deutlich zu verstehen. Es war, als sei die Grenze zwischen den Welten für wenige Momente aufgehoben worden …
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      Dann verblasste das Bild. Stattdessen überzog ein rosa Nebelkreis das Papier. In ihm zeichneten sich nach und nach mehrere Elfenrunen ab.


      Vincent reichte Mia den Armreif mit dem blauen Stein. „Hat der jemals so hell geleuchtet?“


      „Nein.“ Mia steckte sich das Schmuckstück an. „Dann kann ich wohl doch noch mal rüber.“ In Windeseile schnappte sie sich ihren Taschenspiegel und hielt ihn hinter die geheimnisvollen Zeichen. Jetzt wusste sie, was dort stand.


      Als sie auf ihren Armreif drückte, erklang eine wohlbekannte Frauenstimme. „Hallo, Mia. Wie lautet dein Passwort?“


      Mit bebender Stimme antwortete Mia:


      „Du musst den Elfen dringend helfen.“


      Ihr fiel ein Stein vom Herzen, als ihre Verwandlung begann. Ein funkelnder Lichtkreis zog sie mit sich fort. In seinem Inneren veränderte sich Mias Aussehen. Aus der normalen Internatsschülerin wurde wieder eine wunderschöne Elfe mit Flügeln.


      Aber da konnten Vincent und Paula ihre Freundin schon längst nicht mehr sehen. Die beiden blieben allein im Gartenhäuschen zurück.


      Benommen rieb sich Paula die Augen. War das alles wirklich geschehen, oder hatte sie es nur geträumt? Ein Seitenblick auf Vincent reichte aus, um ihre Zweifel zu zerstreuen. „Ich hoffe, Mia ist vorsichtig“, murmelte sie gedankenverloren.


      Mia landete ganz in der Nähe des Munc-Nests, in dem sie Onchao und Phuddle zurückgelassen hatte, um kurz in die Welt der Menschen zu reisen. Schon von Weitem konnte sie jedoch erkennen, dass das Einhornfohlen und der Pan nicht mehr dort waren. Und das war auch gut so. Die Muncs kehrten nämlich gerade zu ihren Behausungen zurück!


      Suchend blickte sich Mia um. Für einen Moment tauchte ein dünner weißer Arm hinter einem Felsvorsprung auf und winkte ihr zu. Unwillkürlich musste Mia grinsen. Vorsichtig, damit die Muncs sie nicht entdeckten, flatterte sie zu ihren Freunden hinüber.


      Onchao stand neben Phuddle und strahlte sie an. Mia schlang die Arme um den Hals des Einhornfohlens und drückte es an sich. Sie war überglücklich, den Kleinen unversehrt zu sehen. Gut, dass sie wieder da war, um ihn zu beschützen.
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      Aber auch Pan Phuddle freute sich ganz offensichtlich über ihr Kommen. Aufgeregt hüpfte er auf der Stelle und plapperte munter drauflos. „Wenn ich nicht die brillante Idee gehabt hätte, dass wir uns hier unten verstecken …“


      Onchao schnaubte aufgebracht.


      „Okay, okay“, machte Phuddle sofort einen Rückzieher. „Es war ein klitzekleines bisschen anders. Onchao wollte sicherheitshalber das Nest verlassen. Ich habe mich dann an seinem Schweif festgehalten und bin mitgeflogen. Jetzt möchte ich aber wieder nach Hause. Bitte!“ Flehend blickte er Mia an, aber sie ließ sich nicht erweichen.


      „Nein. Erst brauchen wir das Trumptusteil. Allerdings werde ich nur zusammen mit Yuko und Mo ein weiteres Mal in Pantheas Palast gehen. Alles andere ist zu gefährlich.“ Nur gemeinsam hatte sie eine Chance, ihr Ziel zu erreichen. Das war Mia inzwischen klar geworden. „Ich werde Yuko und Mo holen, während ihr beide hier wartet“, entschied sie. Mia tippte zweimal auf ihren Freundschaftsring. „Bring mich zu Yuko.“ Der Schmetterling auf dem Schmuckstück löste sich und flatterte davon.


      [image: mm_props_ring_mia_sw.psd]


      Mia schwirrte hinterher. Natürlich wusste sie, dass sich Yuko und Mo um die Einhörner im Gehege kümmern wollten. Es wunderte sie allerdings, weshalb das so lange dauerte. Womöglich war irgendetwas schiefgelaufen … Eigentlich hätten die beiden Elfen längst am Treffpunkt auftauchen müssen. Vor Onchao hatte Mia das extra nicht zur Sprache gebracht. Das Fohlen sollte sich keine Sorgen machen.


      Onchao und Phuddle waren enttäuscht, dass Mia sie schon wieder allein ließ. Ratlos standen sie hinter dem Felsvorsprung und ließen die Köpfe hängen. Phuddle jedoch war nicht nur traurig, sondern regelrecht sauer. „Nächstes Mal kann Mia gerne hier warten“, schimpfte er. „Und wir gehen zusammen zum Einhorn-Gehege.“


      Onchao traute seinen Ohren nicht. Er bäumte sich auf und wieherte laut.
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      Da erst merkte Phuddle, dass er sich verplappert hatte. Und er erkannte, dass es zu spät war, diesen Fehler wiedergutzumachen. Der Pan schaffte es gerade noch, auf Onchaos Rücken zu springen, dann schoss das Fohlen in die Luft und versuchte Mia einzuholen.

    

  


  
    
      


      Wiedersehen mit Lyria


      Mia hatte das Gehege inzwischen erreicht. Vor dem Tor flatterte der Schmetterling ratlos hin und her. Dicht über dem Boden zog er seine Kreise, aber von Yuko und Mo fehlte jede Spur. Mia war ratlos.


      Lyria kam angetrabt und wieherte leise.


      Mia spitzte die Ohren. „Was? Yuko und Mo sind in eine Falle getappt? Vor dem Tor ist eine Falltür?“
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      Lyria nickte. Doch noch etwas anderes lag dem Einhorn auf der Seele. Es schob seine weiche Nase zwischen den Stäben des Gatters hindurch und stupste Mia vorsichtig an.


      Sie wusste, was Lyria wissen wollte. „Ja, Onchao geht es sehr gut“, versuchte sie das Einhorn zu beruhigen. „Er ist an einem sicheren Ort.“


      Ein schriller, näselnder Schrei von Phuddle ließ Mia herumfahren. „Das war Onchao jedenfalls.“ Mia schluckte. Sie hatte das Fohlen noch niemals zuvor derart schnell fliegen sehen.


      Als Onchao seine Mutter entdeckte, war er nicht mehr zu halten. Übermütig drehte er gleich mehrere stürmische Pirouetten über dem Gehege.


      Phuddle wurde dabei durch die Luft geschleudert und landete in Mias Armen. „Der hat wohl nicht mehr alle Tassen im Schrank!“, meckerte der kleine Pan. Doch auch er beobachtete gebannt, was nun geschah.


      Onchao landete. Seine Mutter und er tänzelten aufgeregt umeinander herum und beschnupperten sich dabei. Dann drückte Onchao sein Köpfchen gegen Lyrias Hals. Selig schloss er für einen Moment die Augen. Wie sehr hatte er seine Mutter vermisst! Und Lyria erging es ebenso. Die Trennung von ihrem Fohlen hatte ihr das Herz gebrochen. Endlich waren sie wieder vereint!


      Das Glück der beiden war so offensichtlich und vollkommen, dass sogar Phuddle, der eben noch wütend gewesen war, jetzt vor Rührung ein paar dicke Tränen übers Gesicht liefen.
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      Als sich Onchao von seiner Mutter löste, hielt er sacht sein goldenes Horn gegen den Stumpf auf ihrer Stirn. Binnen Sekunden entstand daraus ein neues Horn. Lyrias zuvor stumpfes, schmutziges Fell begann zu glänzen. Sie sah wieder genauso wunderschön aus wie vor ihrer Entführung.


      Das Geräusch von kräftigen Flügelschwingen, das immer lauter wurde, ließ Mia aufhorchen. Tatsächlich! Eine Gruppe Flugdrachen tauchte am Himmel auf. Das konnte nur eines bedeuten: Königin Panthea und Generalin Gargona kehrten zum Dunklen Schloss zurück.


      Mia packte sich Phuddle, den sie eben erst abgesetzt hatte, und flatterte über das Gatter. „Schnell! Stellt euch alle ganz nah zusammen. Panthea darf weder merken, dass Lyria wieder ein Horn hat, noch darf sie Onchao sehen.“


      Die Einhörner gehorchten sofort. Und sie nahmen auch Mia und Phuddle schützend in ihre Mitte und verbargen sie.


      „Pantheas Rückkehr macht es für uns nicht gerade einfacher, im Palast nach dem Trumptusteil zu suchen“, nuschelte Mia halblaut vor sich hin.


      Doch Lyria hatte es gehört. Sie gab ein eindringliches Schnauben von sich.


      Überrascht riss Mia die Augen auf. „Wie bitte? Du hast das Trumptusteil gesehen? Sie trägt es an einem Band um ihr Handgelenk? Kein Wunder, dass wir es bisher nicht gefunden haben.“


      „Aber …“ Phuddle geriet ins Stottern. Ungläubig schüttelte er den Kopf. „Es ist unmöglich, in Pantheas Nähe zu kommen, ohne dass uns die Muncs schnappen.“


      „Du hast recht.“ Mia dachte kurz nach. Vielleicht war gerade das die Lösung! Die Idee gefiel ihr immer besser. „Phuddle, versuch das Tor des Geheges zu öffnen. Die Falltür wird aufgehen, und du schaust, ob du Yuko und Mo dort unten rausholen kannst.“


      Der Pan schluckte. Was Mia da von ihm verlangte, klang gefährlich. Eigentlich gefiel ihm das nicht. Trotzdem nickte er tapfer. „Okay. Und was tust du so lange?“


      „Nun, ich werde mich fangen lassen.“ Mia winkte dem verdutzten Pan amüsiert zu, dann war sie verschwunden.


      Phuddle hielt sein Versprechen. Mit aller Kraft riss er an dem schweren Riegel des Tors, um die Einhörner zu befreien. Doch so sehr er sich auch anstrengte, all seine Bemühungen blieben umsonst. Der Riegel bewegte sich keinen Millimeter. Trotzdem gab der Pan nicht auf und versuchte es wieder und wieder.
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      Während Phuddle strampelte und zappelte, bemerkte er bewundernd, wie Onchao von Einhorn zu Einhorn lief. Vorsichtig berührte das Fohlen mit seinem Horn die Stümpfe der magischen Tiere, und bald besaßen sie alle wieder ein richtiges Horn. Phuddle war so fasziniert, dass ihm etwas Wichtiges entging.


      Ein Munc war auf ihn aufmerksam geworden. Der Krieger hatte auf seinem Flugdrachen gerade eine seiner üblichen Runden gedreht, um sich zu vergewissern, dass im Einhorn-Gehege alles in Ordnung war. Königin Panthea hatte diese Überwachung angeordnet.


      Nun sprang der Munc von seinem Drachen und steuerte geradewegs auf Phuddle zu.


      Erst als der Flugdrache laut brüllte, fuhr der kleine Pan erschrocken zu dem Angreifer herum. Da hielt der Munc bereits eines seiner Schlangenlassos in der Hand.


      Vor lauter Angst fing Phuddle an zu zittern und plapperte in seiner Not einfach drauflos. „Hi. Ähm. Ich habe ein kleines Problem mit dieser Tür hier. Würden Sie vielleicht …“


      Der Munc holte aus, um sein Lasso zu werfen.


      Für Phuddle war es zu spät, um wegzulaufen. Kurzerhand hielt er sich einfach die Augen zu.


      Da geschah etwas Unerwartetes: Der Flugdrache erhob sich mit kräftigen Flügelschlägen in die Luft.
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      Irritiert hielt der Munc inne – und wurde im nächsten Moment von den Krallen des Drachen gepackt und mitgezogen.


      Übermütig warf das mächtige Tier den Krieger in die Luft und fing ihn wieder auf. Mit seinem zappelnden Gefangenen flog der Drache dicht über das Gehege hinweg, machte kehrt und hielt direkt bei Onchao an. Dann legte er seinen riesigen Kopf schief und stieß ein hohes Fiepen aus.


      Onchao wusste sofort, wen er vor sich hatte. Überglücklich schwang er sich zu seinem alten Freund in die Luft und umrundete ihn freudig. Es sah aus, als vollführten die beiden einen Tanz.


      Phuddle staunte nicht schlecht. „Das muss der Drache sein, von dem Mia so viel erzählt hat.“ Der Pan versuchte sich zu erinnern. „Ja, er heißt Baby Blue.“ Munter winkte er dem Freund zu. „Mann, du hast ein tolles Gespür für den richtigen Zeitpunkt. Sie sollten dich ‚Baby, den der Himmel schickt‘ nennen.“


      Noch war Baby Blue jedoch nicht fertig. Er peilte das Tor des Geheges an und riss es mit der Wucht seines mächtigen Körpers einfach um.


      Die Einhörner waren frei! So schnell sie konnten, galoppierten sie aus ihrem Gefängnis heraus.


      Nur Onchao drehte sich noch einmal um. Er wieherte dankbar und bäumte sich auf. Der Drache antwortete mit einem lauten Brüllen und zog davon. Den Munc ließ er ein Stück entfernt einfach zu Boden fallen.


      Onchao schnappte sich Phuddle, der ein wenig ratlos dastand, und hob ihn auf seinen Rücken. Dann erst schloss er sich den übrigen Einhörnern an.

    

  


  
    
      


      Mias großer Auftritt


      Im Dunklen Schloss ahnten Königin Panthea und Generalin Gargona nichts von den Geschehnissen. Viel zu sehr war die böse Regentin damit beschäftigt, ihrer Generalin eine Standpauke zu halten. „Du bist nicht mal in der Lage, mir ein kleines, hilfloses Einhornbaby zu Füßen zu legen“, zeterte sie.


      Ein Hustenanfall zwang sie innezuhalten. Schon seit einer ganzen Weile fühlte sie sich schwach und gebrechlich. Natürlich gab es dafür einen Grund: Die gläserne Sanduhr, die an einem Ehrenplatz in einer Ecke des Thronsaals stand, enthielt kaum noch Einhornstaub. Allein das Fohlen konnte die Jugendlichkeit der eitlen Königin erhalten. Bald würde nichts mehr übrig sein …


      „Ich altere von Sekunde zu Sekunde“, jammerte Panthea.
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      Und die Aussichten waren schlecht. Alle Einhörner der Insel, so glaubte sie, waren gefangen, deren Hörner abgetrennt. Nur das goldene Horn von Onchao fehlte noch. Ruckartig fuhr sie zu Gargona herum und trat drohend auf sie zu.


      „Meine Königin, ich werde jeden Winkel der Insel durchsuchen“, beeilte sich Gargona zu versichern. „Irgendwo sind ganz sicher noch ein paar letzte Einhörner übrig.“ Bevor sie erneut einen von Pantheas Wutausbrüchen über sich ergehen ließ, griff sie lieber zu einer Notlüge.


      „Ich will nicht irgendwelche übrigen Einhörner!“ Aufgebracht funkelte die Regentin sie an. „Das Kleine mit dem goldenen Horn ist das Einzige, was mich davon abhalten kann, dir einen Eimer über den Kopf zu stülpen, bis du auf die Größe einer Erbse geschrumpft bist. Nur um dich dann durch einen Strohhalm wegzupusten.“ Die Vorstellung schien sie etwas aufzuheitern. Panthea gluckste zufrieden.


      Unbehaglich trat Gargona einen Schritt zurück, als sie eine Bewegung hinter der Regentin bemerkte. Gleich darauf erklangen Schritte. „Meine Königin, Gefangene!“ Ungläubig rieb sich die Generalin die Augen, als sie sah, wen die Muncs da hereinführten. In ihren kühnsten Träumen hätte sie mit einem solchen Glück nicht gerechnet.


      Die Krieger hatten Yuko und Mo gefesselt und aus dem Verlies geholt. Jetzt schubsten sie die beiden Elfen vor sich her.


      Vor Königin Panthea blieben sie stehen.
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      Mo zerrte wütend an den Seilen um seine Handgelenke. „Ich muss schon sagen, ihr habt wirklich traumhafte Gästezimmer in dieser Bude“, schimpfte er.


      „Ja, genau so, wie man es gerne hat – kalt und dunkel“, pflichtete Yuko ihm bei. Ihr war deutlich anzumerken, dass sie sich unter anderen Umständen allzu gerne auf Panthea gestürzt hätte.


      „Pah, ihr dummen, kleinen Elfen.“ Pantheas Hand schnellte vor, als wolle sie Yuko an Ort und Stelle den Hals umdrehen. Im letzten Moment hielt sie sich jedoch zurück. „Was soll’s? Ihr seid sowieso so gut wie erledigt. Aber ihr werdet mir jetzt verraten, wo das Einhorn ist. Sonst bekommen wir riesengroßen Ärger miteinander.“


      Da flatterte zur Überraschung aller Mia durch die große Öffnung in den Thronsaal. Sie hatte Pantheas letzte Worte gehört. „Das können Sie sich sparen!“, rief sie laut. „Wenn Sie die Gefangenen freilassen und versprechen, Centopia für immer zu verlassen, sage ich Ihnen, wo Sie das Einhorn finden können.“
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      Nachdenklich tippte sich Panthea mit ihren knochigen, langen Fingern ans Kinn – oder vielmehr dahin, wo es hinter der Maske, die sie stets trug, wohl stecken mochte. „Damit hätte ich nicht gerechnet“, gab sie zu. „Aber ich will dir verraten, was mich an dieser Geschichte stört!“


      Sie gab Gargona ein Zeichen, damit sie neben Mia trat. Ein Schlangenlasso hielt die Generalin bereits in der Hand. „Du würdest dieses Einhorn niemals hergeben – oder irgendein anderes Einhorn. Niemals. Du kannst mir nichts vormachen. Ich kenne euch Elfen zu gut.“ Erneut unterbrach ein Hustenanfall ihren Redeschwall. Panthea musste sich an ihren Stab klammern, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.


      Dabei rutschte der Ärmel ihres Gewandes nach oben, und Mia konnte das Trumptusteil an einem Band um ihr Handgelenk sehen. Lyria hatte also recht gehabt! Am liebsten hätte Mia sofort zugegriffen, aber so einfach war das nicht. Schließlich wollte sie auch Yuko und Mo aus der Gewalt der Königin befreien. Deshalb sprach Mia unbeirrt weiter. „Unsere Loyalität gilt nur Centopia. Wenn wir Centopia befreien, indem wir nur ein einziges Einhorn opfern …“


      „Denkst du im Ernst, ich glaube dir das?“ Panthea unterbrach Mia ungehalten. Sie hasste es, wenn man ihre kostbare Zeit mit Lügen verschwendete.
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      Mia zuckte mit den Schultern und verschränkte die Arme vor der Brust. „Nein. Es war ein Versuch. Dabei habe ich ganz vergessen, wie weise und alt Sie ja sind.“


      „Alt?“ Panthea spuckte das Wort förmlich aus.


      Yuko und Mo hatten zwar keine Ahnung, was Mia bezweckte, doch es war offensichtlich, wie sehr sich die böse Regentin auf diese Weise aus der Fassung bringen ließ. Das allein war die Sache schon wert. Die beiden kamen Mia zu Hilfe.


      „Ja, Sie sind wirklich wahnsinnig alt.“ Mo grinste, und Yuko nickte frech. „Ich habe noch nie jemanden gesehen, der so alt ist.“


      „Hört auf!“ Aufgebracht schleuderte Panthea ihren Stab auf den Boden und zog aus den Tiefen ihres weiten Ärmels einen Spiegel hervor. Kritisch musterte sie sich darin.


      „Aber womit denn aufhören?“, fragte Mia. „Ich wollte Ihnen bloß ein Kompliment machen, meine weise und alte Königin.“


      Panthea ließ den Spiegel fallen. Ihre Hände krallten sich in Mias Schultern. „Sag mir jetzt, wo das Einhorn ist!“


      „Sicher, das könnte ich tun, aber genauso gut auch das hier.“ Blitzschnell zog Mia der Königin die Maske vom Gesicht und warf sie weg.


      Panthea stieß einen durchdringenden Schrei aus. Voller Verzweiflung hielt sie sich die Hände vors Gesicht.


      Gargona hüpfte hinter der Maske her, um sie aufzufangen, doch sie flutschte ihr immer wieder aus den Händen.


      Mia nutzte die günstige Gelegenheit und riss Panthea das Trumptusteil vom Arm. Ihr Plan ging auf. Die Königin war so sehr mit sich selbst beschäftigt, dass sie es gar nicht merkte.


      „Sehr gut, Mia. Und jetzt verschwinde von hier. Wir halten die Muncs auf.“ Obwohl an Beinen und Füßen gefesselt, sprang Mo gegen den Krieger, der neben ihm stand, und warf den verdutzten Kerl einfach um.


      Aber Mia wollte ihre Freunde nicht im Dunklen Schloss zurücklassen. Sie zögerte.


      Inzwischen hielt Gargona die Maske fest in den Händen. Sie stürmte damit zu Panthea zurück und drückte sie ihr aufs Gesicht – oder auf das, was sie dafür hielt. Leider stellte sich die Generalin dabei ziemlich ungeschickt an – mit dem Ergebnis, dass Panthea die Maske schließlich falsch herum aufhatte.


      Darum kümmerte sich Gargona allerdings nicht weiter. Sie stellte sich Mia in den Weg. „Das war ein netter Versuch! Aber jetzt ist Schluss mit dem Zirkus.“
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      Weil sie der großen Öffnung des Thronsaals den Rücken zudrehte, bemerkte sie den Drachen nicht, der sich ihr von hinten näherte. Es war Baby Blue. Auf seinem Rücken saß Phuddle.


      Kaum waren die beiden gelandet, sprang der Pan ab und lief zu Mia. Baby Blue hingegen packte die erschrockene Generalin mit seinen mächtigen Krallen an den Schultern, hob sie hoch und flog mit ihr davon.


      Gargona zappelte zuerst, was das Zeug hielt. Dann hing sie da wie erstarrt. Sie hatte keine Ahnung, wo der Drache sie hinbrachte, ahnte jedoch, dass dieser Ausflug ganz und gar kein Vergnügen werden würde.


      Baby Blue war kaum verschwunden, da erklang ein lautes Wiehern. Onchao! Wie immer kam er genau im richtigen Moment. Er hatte etwas länger zum Dunklen Schloss gebraucht, weil er sich zuvor noch von seiner Mutter Lyria verabschiedet hatte.
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      Panthea hatte endlich ihre Maske zurechtgerückt. Nun hatte sie nur noch Augen für Onchao. „Oh! Das Einhorn!“ Ohne nach rechts oder links zu schauen, strebte sie auf das Fohlen zu. „Endlich! Na, du süßer, kleiner Kerl?“


      Sie merkte nicht, wie Phuddle an ihr vorbei zu Yuko und Mo flitzte. Mit flinken Fingern löste er deren Fesseln.


      „Danke, Phuddle“, flüsterte der Königssohn. Wie gut, dass die Muncs so nachlässig waren und wieder mal ganz woanders hinsahen!


      Mia hielt Onchao das Trumptusteil hin. Vorsichtig berührte er das unscheinbare, kleine Metallstück mit seinem goldenen Horn. Als es zu glänzen begann, warf Mia es Phuddle zu. „Hier! Schraub es an den Trumptus! Beeil dich!“


      Panthea schien das nicht weiter zu interessieren. Sie hatte Onchao fast erreicht. Gierig streckte sie die Hände nach ihm aus. „Kleines, feines Einhorn. Panthea holt dich jetzt.“


      Mit einem gewaltigen Satz hechteten Yuko und Mo zwischen das Fohlen und die Königin. „Das ist nah genug, du alte Vogelscheuche!“ Mo funkelte sie angriffslustig an.
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      Doch diesmal bewies Panthea, dass man sie keinesfalls unterschätzen durfte. Sie versetzte beiden Elfen gleichzeitig einen so gewaltigen Stoß, dass sie hinfielen. Der Wunsch, Onchao zu besitzen, verlieh ihr offenbar ungeahnte Kräfte.


      Allmählich wurde es wirklich brenzlig. Nervös blickte Mia zu Phuddle hinüber. Der Pan schraubte und drehte und schien alles um sich herum vergessen zu haben. Als er den Trumptus an den Mund führte, fiel das Metallstück, das er gerade erst daran befestigt hatte, wieder ab. „Ups. Tja, da scheint irgendetwas noch nicht hundertprozentig zu passen.“ Phuddle begann erneut an dem Trumptus zu werkeln. Dann endlich war er zufrieden. „Alles klar! Bin fertig!“, jubelte er stolz.
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      Mia schwirrte zu ihm hinüber, nahm ihm den Trumptus aus den Händen und blies hinein.


      Ein ohrenbetäubender, furchterregender Ton erklang. Er war so schief, dass es kaum auszuhalten war.


      Unwillkürlich hielten sich die Muncs die Ohren zu. Doch das nützte ihnen nichts. Ein Krieger nach dem anderen zerplatzte in einer Wolke aus Blumen.


      Mia blies erneut in den Trumptus.


      [image: mm_props_hourglass_sw.psd]


      Königin Pantheas Sanduhr, in der sie ihren kostbaren Einhornstaub aufbewahrte, zersplitterte in tausend Teile.


      „Nein!“ Die Regentin warf die Arme in die Höhe. Sie schwankte und bebte, konnte sich nur schwer auf den Beinen halten.


      Da blies Mia ein drittes Mal in den Trumptus.


      Der schrille Laut, der dem Instrument entwich, war wirklich kaum zu ertragen. Als dessen Schallwellen die angeschlagene Panthea erreichten, brüllte sie gequält. Es war offensichtlich: Diese Klänge bereiteten ihr körperliche Schmerzen. Und dann geschah etwas Unfassbares: Es gab einen lauten Knall. Dort, wo die Königin eben noch gestanden hatte, rieselten Unmengen von roten Blütenblättern zu Boden. Nur eine weiße Maske lag noch da. Sonst war nichts mehr von Panthea übrig. Sie war ein für alle Mal besiegt!


      Blütenblatt für Blütenblatt wurde durch die große Öffnung des Thronsaals gepustet und eine rote Blütenwolke schwebte vor dem Dunklen Schloss. Ein Zeichen des Triumphs, das weithin sichtbar war.


      So dauerte es nicht lange, bis Mia, Yuko, Mo, Onchao und Phuddle das Trappeln von Hufen hörten. Lachend liefen sie zu der Öffnung im Thronsaal und blickten hinaus.


      Die befreiten Einhörner, mit Lyria an der Spitze, trabten geschlossen heran. Allesamt stellten sie sich auf die Hinterbeine und wieherten laut. Dies war ihre Art des Danks. Die Elfen, allen voran Mia, hatten sie nicht nur befreit, sondern Centopia gerettet. Jetzt musste niemand mehr Angst haben. Endlich konnten sie alle in diesem magischen Land glücklich und in Frieden leben!


      Pan Phuddle klatschte fröhlich in die Hände. „So, das wäre erledigt. Und jetzt wird ordentlich gefeiert!“


      [image: mm_ca_groupshot_03_sw.psd]

    

  


  
    
      


      Ein Fest mit Folgen


      König Raynor und Königin Mayla ließen es sich natürlich nicht nehmen, vor dem Elfenpalast ein großes Fest auszurichten. Die beiden waren überglücklich, dass von Panthea nun keine Gefahr mehr ausging. Jedes Wesen, das in Centopia lebte, war eingeladen – und tatsächlich waren sie alle gekommen. Die Pane machten Musik, die Elfen tanzten dazu. Sogar Polytheus hatte sich zu diesem besonderen Anlass von seiner Insel herunterbemüht. Die Einhörner liefen fröhlich umher, und auch Baby Blue ließ sich blicken.


      Ganz besonders stolz waren die Elfen jedoch auf ihre Ehrengäste: Die Element-Einhörner waren gekommen und bewunderten zusammen mit allen anderen ein wunderschönes Feuerwerk.


      Endlich war die Zeit der Sorge und der Trockenheit vorbei!


      Onchao war es jedoch, der für den Höhepunkt der Feierlichkeiten sorgte. Mit seinem goldenen Horn berührte das Fohlen die trockene Erde rund um den Palast – und im Nu sprossen dort neue Büsche, Bäume und Blumenwiesen.
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      Lyria lief zu ihrem Fohlen und drückte selig ihren Kopf an seinen. Sie war unendlich stolz auf Onchao. Bald würde die Insel wieder ein üppig blühendes Paradies sein, der Ort, den sie einst so sehr geliebt hatte. Einhörner und Elfen würden zusammen dafür sorgen, denn von dem fruchtbaren Einhornstaub gab es jetzt wieder mehr als genug.
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      Mia, Yuko und Mo standen zusammen und schauten dem bunten Treiben zu. So lange hatten sie auf diesen Moment hingearbeitet …


      Dennoch war Yuko, trotz all der Freude um sie herum, ein wenig wehmütig. „Und? Was machen wir jetzt?“


      Mo grinste amüsiert. „Langweilst du dich etwa schon?“


      „Nun ja, irgendwas gibt es sicher zu tun.“ Yuko zuckte mit den Schultern. „Nur hier rumstehen ist doch blöde.“


      Mo fasste Mia am Arm und deutete eine Verbeugung an. „Ich hätte da einen Vorschlag. Möchtest du tanzen?“


      Natürlich wollte Mia! Sie reichte dem Königssohn ihre Hand, und er zog sie mit sich fort.


      Missmutig blickte Yuko den beiden nach und seufzte. Sobald Mia da war, schien Mo nur noch Augen für sie zu haben. Traurig ließ Yuko den Kopf hängen.


      Da tippte ihr jemand auf die Schulter. Es war Mo. „Komm. Warum stehst du so blöde da herum?“ Wohlwollend zwinkerte er ihr zu.


      Die drei Freunde fassten sich an den Händen und schwangen sich zum Rhythmus der Musik durch die Luft.


      „Das ist das Centopia, wie es in meinem magischen Buch beschrieben ist.“ Mia strahlte über das ganze Gesicht.


      „Nimmt die Geschichte dort auch ein glückliches Ende?“, fragte Mo neugierig.
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      „Jetzt ja.“ Mia lachte über seinen verdutzten Gesichtsausdruck. Aber wie sollte er das auch verstehen?


      Eine einzige Sache gab es allerdings noch, die Mia sich wünschte. Ihre Gedanken wanderten zurück in eine andere Welt. Wie viel würde sie dafür geben, dass ihre Internatsfreunde Paula und Vincent dies alles hier nur ein einziges Mal sehen könnten!


      Ohne dass Mia es ahnte, schien ihr Wunsch etwas zu bewirken. Denn im Gartenhäuschen geschahen Dinge, die so bisher bei keiner von Mias Reisen vorgekommen waren …


      Paula und Vincent saßen noch immer auf dem alten Sofa und warteten auf Mias Rückkehr. Allmählich begann Vincent jedoch ungeduldig zu werden. „Heute ist der letzte Schultag. Gleich wird das Feuerwerk anfangen.“


      Paula hörte nur mit halbem Ohr hin. Ihre ganze Aufmerksamkeit galt Mias magischem Buch mit den goldenen Verzierungen. Sie hatte es vor sich auf den Tisch gelegt und starrte wie gebannt hinein. Inständig hoffte sie, irgendein Zeichen von Mia zu bekommen, ein Zeichen, dass es ihr gut ging, wo auch immer sie sein mochte …


      Plötzlich wuchs ein turmartiges, gewundenes Gebäude aus der Seite heraus. Paula hätte es anfassen können, so real und greifbar war es. Es schien sich um einen Palast zu handeln. Bunte Raketen wurden in die Luft geschossen, offenbar gab es ein Fest.


      Paula wusste sofort, was das bedeutete. Das Buch offenbarte ihr einen Blick in die magische Welt. Sie konnte sehen, was da jetzt gerade vor sich ging. „Das ist unglaublich!“, stammelte sie und stieß Vincent in die Seite. „Sieh nur!“


      „Wow!“ So etwas hatte auch er noch nie gesehen.


      Ein Einhorn flog um das prachtvolle Bauwerk herum. Bei genauem Hinschauen konnte man sein goldenes Horn erkennen. Und das Einhorn war nicht allein. Neben ihm flatterten zarte, magische Wesen durch die Luft. Elfen! Eine davon hatte pinkfarbene Zöpfe und kam Paula und Vincent irgendwie bekannt vor.
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      „Ist das Mia?“, stieß Paula fasziniert hervor. Ihre Freundin sah ganz anders aus, als sie sie kannte, aber dennoch irgendwie ähnlich …


      „Mia?“, fragte Vincent laut.


      Mia schrak zusammen, als sie ihn hörte. Sie erkannte seine Stimme sofort. Aber wie war das möglich? Eigentlich konnte es nur eine Erklärung dafür geben: Die Grenze zwischen der Welt der Elfen und der Welt der Menschen begann sich aufzulösen! Zumindest für ein paar Momente schien sie nicht mehr zu existieren …


      Mia seufzte. „Ich glaube, es ist an der Zeit, euch zu verlassen.“ Gerne wäre sie noch ein bisschen in Centopia geblieben und hätte weiter mit ihren Elfenfreunden gefeiert. Aber auch die Freunde in der Welt der Menschen sollten schließlich nicht zu kurz kommen.


      Mia zog Onchao ein letztes Mal an sich. Das Fohlen würde ihr fehlen, alle würden sie ihr fehlen. „Lebt wohl, Freunde!“ Mia drückte auf den großen blauen Stein auf ihrem Armreif. Ihre Verwandlung begann. Ein glitzernder Lichtwirbel umschloss sie und zog sie mit sich fort.
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      Yuko und Mo winkten ihr zum Abschied.


      „Mach‘s gut!“, rief Yuko hinter Mia her. „Schade, dass du schon wegmusst.“


      „Und vielen Dank für alles!“, fügte Mo hinzu.


      Dann stand Mia im Gartenhäuschen. Sie sah wieder aus wie eine Internatsschülerin. Obwohl ein wenig Wehmut blieb, freute sie sich, wieder da zu sein.


      „Ich konnte dich hören, Vincent!“, rief sie aufgeregt. „Wie ist das möglich?“


      Vincent grinste. „Das ist doch noch gar nichts. Wir haben dich gesehen.“


      „Ja.“ Paulas Wangen waren vor Aufregung gerötet. „Du warst zusammen mit einem fliegenden Einhorn und anderen Elfen. Das war superschön.“


      Mia streifte vorsichtig ihren Armreif ab. „Jeden Tag erlebt man mit diesem Ding etwas Neues. Was das alles war, könnt ihr euch gar nicht vorstellen!“


      Für die Schüler des Internats war es nun an der Zeit, ihre Koffer zu packen, denn die großen Ferien standen vor der Tür. Mia saß auf ihrem Bett in dem Zimmer, das sie sich mit Paula teilte. Sie hatte bereits alles zusammengelegt. Trotzdem freute sie sich nicht, sondern ließ den Kopf hängen.


      Paula entging das natürlich nicht. „Was ist mit dir?“, fragte sie besorgt.


      Mia wollte zunächst nicht recht mit der Sprache rausrücken. Dann gab sie sich einen Ruck. „Ich werde dich und Vincent jetzt ein paar Monate nicht sehen. Das finde ich überhaupt nicht gut.“


      Paula spürte, dass dies nicht alles war. „Und was noch?“


      „Ich weiß, dass die Geschichte zu Ende ist. Der Trumptus ist wieder ganz, und die Elfen brauchen mich nicht mehr.“ Mia zuckte mit den Schultern. „Vincent und dich werde ich in ein paar Monaten wiedersehen. Aber ich weiß nicht, ob ich je wieder nach Centopia reisen werde.“ Die Vorstellung, Onchao, Yuko und Mo niemals mehr zu begegnen, war Mia unerträglich. Die drei waren ihre Freunde geworden. Sie wollte wissen, wie es ihnen erging, was sie taten und welche Abenteuer sie erlebten.
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      Paula konnte das nur allzu gut nachempfinden. Die Freundinnen schwiegen nachdenklich, schraken jedoch zusammen, als die Tür zu ihrem Zimmer schwungvoll aufgestoßen wurde.


      Violetta stöckelte herein und bedachte die beiden mit einem abfälligen Blick. „Traditionell pflege ich mich am Ende des Schuljahrs von allen Mitschülern zu verabschieden.“ Sie rümpfte demonstrativ die Nase. „Aber ihr zwei seid die Ausnahme von der Regel.“ Das hochnäsige Mädchen wollte sich schon auf dem Absatz umdrehen und wieder davonstolzieren, als Mia aufsprang und ihr den Weg abschnitt.


      „Warte!“ Sie lächelte Violetta an.


      „Was soll das?“ Violetta fühlte sich sichtlich unwohl. Kein normaler Mensch reagierte auf eine Beleidigung mit einem Grinsen. Irgendetwas konnte da nicht stimmen.


      Mia ließ sich nicht beirren. „Ich möchte bloß danke sagen. Es war sehr spannend mit dir, und ich habe eine Menge durch dich gelernt. Ich kann es gar nicht erwarten, dich nach dem Sommer wiederzusehen.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und umarmte die völlig verdutzte Violetta.


      Ihre Erzfeindin erstarrte unter der Berührung. Erst als Mia sie endlich freigab, kam wieder Leben in sie. „Igitt!“ Angewidert wich Violetta einen Schritt zurück. „Du hast mich angefasst! Du bist verrückt!“ Sie deutete auf Paula. „Ihr seid beide verrückt!“ Dann rannte sie davon.


      Violetta hatte es so eilig zu verschwinden, dass sie beinahe mit Mias Tante zusammenstieß. Diese war gekommen, um Mia abzuholen.


      „Bist du fertig? Können wir los?“, fragte sie.


      „Ich denke schon.“ Mia fasste Paula an den Händen und drückte sie. „Wir sehen uns nach den Ferien.“


      „Klar.“


      Mias Tante beobachtete zufrieden die innige Verabschiedung der beiden. Sie schmunzelte. „Ich wusste, dass ihr Freunde werdet.“


      „Das wusstest du nicht!“ Mia lachte. „Für lange Zeit wusste nicht mal ich es.“ Paula und sie waren durch Höhen und Tiefen gegangen.


      Sie hatten eine ganze Weile gebraucht, bis sie Vertrauen zueinander gefasst hatten – nicht zuletzt deshalb, weil Paula zunächst mit Violetta befreundet gewesen war.
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      „Also waren sie gut, deine ersten Erfahrungen allein in einer neuen Welt?“, hakte Mias Tante noch einmal nach.


      „Welche Welt meinst du?“ Mia zwinkerte Paula verschwörerisch zu. Sie beide und ihr Freund Vincent wussten inzwischen, dass es mehr als nur eine Welt gab. Das hatten sie mit eigenen Augen gesehen.


      So viel stand fest: Wenn sie einander nach den Ferien wiedertrafen, würden sie alles dransetzen, weitere Abenteuer zu erleben. Und mit einem bisschen Glück gab es auch in Centopia noch viele neue Dinge zu entdecken. Man wusste ja nie. Die Elfen, Einhörner und Pane hatten schließlich schon bewiesen, dass sie immer für eine Überraschung gut waren!
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